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spruch setze, welche die Hausaufgaben als entbehrlich, ja sogar als un-
erlaubt und schädlich betrachten. Ich habe aber die Überzeugung, daß

die Schule nur da die reichsten Früchte bringt, wo sie vom Elternhause

kräftig unterstützt wird, und daß wohlvorbcreitete Hausaufgaben, auf ein

bescheidenes Maß beschränkt, für Erziehung und Unterricht von wohl-
tätigem Einfluß sind; denn gerade die Hausaufgaben sind es, welche

den Eltern einen tiefen Einblick in's Schulleben gewähren und viel zu
dessen Verständnis beitragen. Setzen wir z. B. den Fall, es werde ein

Schüler bei Wiederanfertigung einer schriftlichen Arbeit vom Vater er-

tappt. Der Vater nimmt das mit unzähligen orthographischen und

stylistischen Schnitzern gezierte Original zur Hand und durchgeht es.

Wird ihm da nicht ein Licht aufgehen über den intellektuellen Stand-
Punkt des Sohnes und die mühevolle Arbeit des Lehrers? Wird er

nicht angeregt, die Arbeiten des Sohnes hie und da Revue passieren zu
lassen, und bekommt er so nicht Fühlung mit der Schule? Es mag ja
sein, daß viele Eltern sich wenig darum bekümmern, was in der Schule

geleistet werde, und was ihre Kinder zu Hause lernen; es inag auch

Familien geben, in denen es den Kindern an allem gebricht, was zur
Lösung einer schriftlichen Hausaufgabe nötig ist. Allein diese Erschein-

ungen sind nicht allgemein, und somit darf man das Kind nicht mit
dem Bade ausschütten. Wer wollte es sich verhehlen, daß wir im
Sprachunterrichte noch weit hinter dem ersehnten Ziele zurückstehen?

Kann der Lehrer allein eine Besserung herbeiführen? Nein, der Schüler
muß das Seinige auch beitragen und das Elternhaus mit der Schule
im Bunde stehen; nur dann werden wir erfreulichere Resultate erzielen.

Kesefrüchte.
Die Kunst (Musik) ist die freundliche Begleiterin, der besänftigende Engel

der Tröstung, der dem vielgeplagten Menschen liebevoll den sauren Alltagsschweiß
von der umwölkten Stirize wischt, die herbe Tränenflut von den abgehärmten,
gramdurchfurchten Wangen trocknet, den trüb umflorten Blick hinaufweist in jene
klaren, wolkenlosen Höhen, wo der Hoffnung schöne Sterne mild herunterlächeln,
die unvermeidlichen bittern Stunden mit einem Tropfen aus dem Paradiese ver»
süßt und den Verzagenden aus dem ordinären Staub der Erde und des gemeinen
Geschästsgewühls hinaufhebt in das Reich des Lichts, wo er sich als edleres Wesen
fühlt, als einen Hauch Gottes und unsterblichen Erben der Paradiesesfreuden,
nicht als ein ruheloses, unglückliches, vom Mammon gehetztes oder in seinem
Dienste hetzendes Wild, das etliche Jährlein hastig jagt und dann gleich jedem
andern Vieh als ein Stücklein Aas ans dem Schindanger endet.

*) Aus „Chor-Photograhien" von G. E. Stehle; mitgeteilt von I. Dobler,
Seminar-Musiklehrer, Zug.


	Lesefrüchte

